
Im neutestamentlıchen Schrifttum ste dıe argumentatıve 1Im Vordergrund. DiIie
bezieht sıch ZWal auft bestimmte Sıtuationen och das Liebesgebot und bestimmte FEıinzel-

gebote sınd Von bestimmten Sıtuationen unabhängıg Wenn dıe neutestamentlıche Ethık auft das
rbe der ntıken zurückgreılt, geschıeht das nıemals hne Modifikationen und Brüche DıIe
theologıische und christologische Begründung und Oriıentierung ist eın gemeiınsamer rundzug der
neutestamentlichen Maßlßstab un! Grund ist das Heılshandeln (Jottes ın T1StuUs Von er
scnhlıe. sıch ıne auder finale Ethık AUS Bestimmend ist ihre Eınbiındung ın dıe 1 heolo-

g1e, insbesondere ın dıe Chrıistologıe und Eschatologıe. DıIie L1I1ebe ist eın inhaltloses ormalprın-
ZIp, sondern implızıert bestimmte Handlungskriterien un nhalte

Im einzelnen behandelt Schrage zunächst dıe jesuanısche il soweıt S1Ce sıch och rekonstru-
Jjeren äabßt Jesu ethische Forderungen siınd 1im Horızont seıner Botschaft VO der Gottesherrschaft
angesiedelt. Für ıh: ist N1IC| mehr dıe tellung ZUT lora entscheiıdend, 1m Gericht estehen
können, sondern dıe tellung Jesu Botschaft und ZU Vaterwiıllen DIe Zusammenfassung des
(Jesetzes 1m Doppelgebot der 1e dürifte 1ine Besonderheıt der Verkündıgung Jesu se1n. DIieses

ıst en anderen (GJeboten VOT- un: übergeordnet. Mıt eC| wırd betont, daß (jottes- un:
Nächstenliebe nıcht ınfach auswechselbar Sınd, daß ott 1UT 1m Mıtmenschen egegnen sSe1
Unter den konkreten Weısungen behandelt Schrage dıe tellung Jesu Mann und Frau, Ehe und
Ehescheidung und Hab und Gut

In einem zweıten Abschnıtt geht Schrage auf ethische nsätze 1n der frühen (Gjemeinde e1n. Devor
ann cdıe Akzente De1l den Synoptikern herausstellt Besonders ausführlıch ist dıe arstellung

der paulınıschen SPaulus begründet seıne mıt dem soterlologischen Indıka-
t1V des schon geschenkten e1ils DiIe Basıs paulınıscher ist das eschatologıische Chrıistusere1g-
nIS, das ın Rechtfertigung und Taufe 1m Menschen ırksam wırd, da Paulus dıe uch
kramental egründen annn Entsprechend dem paulınıschen Ansatz der Ethık wırd zunächst dıe
Art un: Tuktur des Lebens als Voraussetzung für christliıches Handeln dargestellt, Devor
materılale Kriıterien für dıe aufgeze1gt werden. Wıe für Jesus ist uch für Paulus dıe 1e€ das
höchste ebot, W1IE sich uch iın der Konkretisierung der paulinıschen zeıgen äaßt

DıiIie Ethık der Deuteropaulınen hebt stärker dıe Weltverantwortung der Christen hervor. In diıesem
ontext behandelt Schrage uch dıe des ersten Petrusbriefes. Danach wırd dıe Paränese des
Jakobusbriefes SOWI1E das der Bruderliıebe ıIn den Jjohanneıischen Schriften erortert, bevor
dıe ahnungen 1im Hebräerbrief und dıe Ethık der Offenbarung des Johannes dargestellt werden.

Da dıe ın dıe Theologıe der jeweılıgen Schrift des Neuen Testaments eingebunden ist, Wal

notwendig, cdıe entsprechenden Akzente jeweıls aufzuzeigen. Der Leser erhält deshalb be1l der
Beschäftigung mıt der zugleıc einen ın  1C| In dıe Eıinheıit un: Verschiedenheıit innerhal
der neutestamentlichen Theologıe. Der Verfasser, der dıe vierte Auflage der „Ethık des Neuen le-
staments“ ın der NID Ergänzungsreıihe esorgte, zeichnet sıch durch seın abgewogenes Urteıiıl
AUS Extreme Posıtionen welst argumentatıv zurück. uch dıe verständlıche Sprache diıeser (7Je-
samtdarstellung neutestamentlıcher Ethık macht dıie Ethık nıcht 11UT einem theologısc vorgebilde-

(Hesenten Leserkreıs zugänglıch. Eın ausführlıches Stellenregister ist ebenfalls hılfreich.

SCHNEIDER., Gerhard Die Apostelgeschichte. eıl Reıihe Herders theologıischer
Kkommentar ZU Neuen Jestament, V7 Freıburg 1982 erder Verlag. 44() S 9 S

98 ,—

Mıt dem zweıten Band hat Schneider seıinen Kommentar ZUT Apostelgeschichte abgeschlossen.
eın Kommentarwerk g1bt entsprechend der el „Herders theologischer Kommentar ZU

Neuen Testament“ den Stand der Forschung wıeder. ach dem überzeugenden Urteıl des KoOom:-
mentators enutzte as weıtgehend Quellen, darunter uch mündlıche Tradıtionen, dıe sıch al-
lerdings nıcht 1m einzelnen rekonstruleren lassen.

en der Kınzelexegese espricht Schne1ider dıe Darstellung des Paulus In der Apostelgeschichte
SOWIEe das Apostelkonziıl und das Aposteldekret ıIn wWel instruktıven Exkursen. ESs lassen sıch NIOT-
matıonen ber Paulus finden, dıie ber dıe Paulusbriefe hinausgehen, aber dennoch glaubwürdıg
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SInd. ber g1bt auch‘ historisch unzuverlässige Auskünfte ber den Völkerapostel. Das gılt VOT
em Tür dıe( dıe den Paulusbriefen dıirekt wıdersprechen. Paulus gılt as ZWAaT als euge
Christı, ber 1L1UT 1im abgeleıteten 1Inn Seıne Legıitimıität empfängt VO  - den WO her, dıe ihre
Legıitimitä: dUuUus$s dem Umgang mıt dem hıistorischen Jesus en Paulus ist das Bınde-
glıed zwıschen den Aposteln und der eıt der Kırche des as Paulus kämpft ın der Apostelge-
Schıchte NIC. bestimmte Irrlehren, sondern warn allgemeın VOT Irrlehren em Paulus
dem Glauben der lukanıschen Kırche 1ent, ste 1im Dıenst des Hauptzwecks des lukanıschen
Doppelwerks, dıe Z/uverlässigkeıit der Christusbotschaft verbürgen.
Das Apostelkonzıl (Apg 15,1—31) beschließt eın Dekret, das der Gemeıinde in Antıochijen über-
bracht WIrd. as verbiındet Jer ZWeIl ursprünglıch zeıtlıc| auseiınander lıegende Ere1gNISSeE, nam-
ıch den Apostelkonvent (Galzun: dıe Lösung des „antıochenischen onflıkts‘ (Gal 2,11—
14) Paulus we1ılß VO' Aposteldekret nıchts (Gal 2,6) as sieht OTfenbar eiınen sachlichen /s-
mamenhang zwıschen dem gesetzesfreien Christentum und der Lösung des antıochenischen Kon-
S, weshalb se1n Apsoteldekret auftf dem Apostelkonzıl beschlıeßen äaßt Paulus ist In diesem
un sicherlich zuverlässıger, wenngleıch uch NıcC hne lTlendenz ist Denn iıhm 1eg daran,
se1ıne Unabhängigkeıt VO den Jerusalemer Autorıtäten erweIlisen, während Lukas umgekehrt
dıe Autorıtät der Jerusalemer uch gegenüber Paulus hervorheben ıll Das Dekret sollte dıe Pro-
eme der Aus uden- un Heıdenchristen gemischten GemeıLinden sen Die 1er aufgeführten
kultisch-rıtuellen orderungen as Aaus der Praxıs der gemischten Gemeıilnden bekannt
Für seıne Gemeıinden S1e jedoch NIC: mehr ktuell Das Dekret konnte 1Im Sinne des as
die Kontinulntät zwıschen Israe]l und der gesetzesireien Kırche aufzeigen.
Verschiedene egıster (griechische OÖrter, Stellenangaben ntıiker Autoren, Personen- und TtS-

für den erstien und zweıten an beschlıeßen das Kkommentarwerk. (GHesen

Franz: Was dır Z Frieden dient Freiburg 1983 erder Verlag. 128 S E
kt., 9,80
Was das Wort „Friede“ angeht, herrscht 1IN unNnseTen agen 1ıne aligemeıne Sprachverwirrung. Be1-
ahe täglıch spuren WIT,  9 daß, WENNn uch alle VO Frieden reden, och ange nıcht asselbe gedacht
und rsehnt wırd. In dieser Sıtuation ist für Christen wichtig, sıch selbst und anderen Rechen-
schaft darüber geben, Wäas S1e unter „Friede“ verstehen. Bıschof Kamphaus VOTN Limburg unter-
nımmt in seiınem anregenden Buch den Versuch, das christliche Friedensverständnis Adus der
Botschaft des Neuen Jlestaments abzuleıten. Er Al €e1 nıcht In erster Linie aut den Frieden des
einzelnen, schon Sal nıcht auf einen bloßen Seelenifrıieden, wichtig S1e se1ın mOögen, sondern auf
den Friedensdienst der Kırche, den TISten heute hne uIiIsSschu elsten haben
DIie ersten füntf Kapıtel gelten lexten der ergpredigt und behandeln zentrale TIThemen WIE „Das
nde der Angst‘ „Gerechtigkeit 1im Überfluß“, ‚„ Wo beginnt der Mord”“, „Das nde der Vergel-
tung  .. und „Auch ber den Feınden geht dıe Sonne auf“ Das echste Kpaıtel „ Weltfrıede aut ErT-
den  C6 befaßt sıch mıt der Weıhnachtsbotschaft und das sıebte ‚„ Was dır ZU Friıeden diıent“ mıt dem
bekannten Lukastext „Jesus weınt ber Jerusalem‘‘. Das miıßverständliche Wort „Christus,
Friede“ AUSs dem Johannesevangelıum erfährt 1mM achten Kapıtel ıne einfühlsame Deutung, und
VO „Preıis des Friedens“ (Eph 2,11-16) spricht sSschhelblıic| das neunte und letzte Kapıtel
Das uch verdient, gründlich gelesen werden, weıl tatsäc  1C| dıe drıngend notwendıgeÖOrientierung 1ın der gegenwärtig herrschenden Meınungsvielfalt bıetet Man spürt, daß dıe darın
vorgelegten Überlegungen Aaus der täglıchen Arbeıt eines Seelsorgers entstanden sınd, der seinen
Dıenst schon se1ıt vielen Jahren als Theologe un! neuerdings uch als Bıschof tut Bücher WIeE dıese
eısten wertvolle ılfe, weıl, W1ıe der Autor selbst 1m Vorwort schreı „der Gedanke des eınen ZUr
Jat des anderen führen“‘ ann (6) Heinemann

MIKAT, Paul Die Bergpredigt. Eıne Herausforderung für alle Freiburg 1983 Herder VerT-
lag S E k 16,80
Dıieses Buch nthält eınen eCeXTiel un! einen Bıbelteil Dem ext 162 eın Vortrag zugrunde, den
Dr. Paul Miıkat auf dem Katholıkentag In Düsseldorf gehalten hat Dem Verfasser geht dabe1 Ul
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